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Hier kommt die individuelle Fokussierung der 

Aufmerksamkeit ins Spiel. Aus der Menge sen-

sorischer Daten muss eine Auswahl getrof-

fen werden (dazu siehe Sätze 38.1 ff.), und 

den so gewonnenen Daten muss darüber hinaus 

auch noch ein Sinn zugeschrieben werden. Hier 

eröffnet sich im Prinzip der Spielraum für 

die Kreativität eines Individuums, weit wahr-

scheinlicher ist aber, dass eine Auswahl aus 

dem breiten Angebot an Sinnzuschreibungen, 

die kommuniziert werden, getroffen wird. Die-

se Wahl ist kontingent, d. h. sie könnte auch 

immer anders vorgenommen werden.
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Da die Psyche eines anderen Menschen nicht 

von außen im Sinne einer determinierenden 

Eingabe-Ausgabe-Relation gesteuert werden 

kann, ist die Kommunikation zwischen Men-

schen immer daran gebunden, dass sie sich de 

facto »einigen«, worüber sie gerade sprechen 

bzw. worum es in der Interaktion gerade geht.

Das Wort »einigen« ist in Anführungsstri-

che gesetzt, weil niemand wirklich weiß, 

ob man sich tatsächlich einig ist. Aber es 

reicht die Illusion, um die Interaktion und 

Kommunikation fortzuführen.

Es kann jedenfalls festgestellt werden, 

dass die Lenkung (bzw. Beeinflussung) der 

Fokussierung der Aufmerksamkeit anderer 

Menschen die mächtigste Möglichkeit – wenn 

nicht die einzige – ist, sich in Kommuni-

kationssysteme steuernd einzumischen. Denn 

implizit ist in der Fokussierung der Auf-

merksamkeit die Innen-außen-Unterscheidung 

des Beobachtens: eine Innenseite, die »be-

merkt« (= markiert) wird, und eine Außen-

seite, die »unbemerkt« (= unmarkiert) bleibt 

– der Blinde Fleck (obwohl Fleck hier na-

türlich untertrieben ist, denn es wird ja 

bestenfalls ein umrissener Fleck durch die 

Fokussierung der Aufmerksamkeit beleuchtet, 

während der Rest im Dunkeln bleibt). Diese 

Kreation von geteilten Unterscheidungen ist 

das Mittel der Steuerung der Kommunikation 
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und der Koordination der Beobachtung einer 

Vielzahl »an sich« autonomer Beobachter.

Die Fokussierung der Aufmerksamkeit ist 

in mehrfacher Hinsicht von Relevanz, weil 

auch die Kopplung von sozialen Systemen und 

Organismus (indirekt) auf diese Weise ge-

schieht, denn auch die Aktivitäten des Ge-

hirns werden durch die Fokussierung der Auf-

merksamkeit beeinflußt.
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Durch die Kopplung des kindlichen Bewusst-

seins an die Kommunikationsregeln der Fa-

milie (des Heims, des Kibbuz o. Ä.) wird die 

unmittelbare interaktionelle Subkultur prä-

gend für die Denk- und Fühlmuster des Kin-

des. Und damit wird die Familie auch zu dem 

Ort bzw. dem Medium, durch das die Muster 

der übergreifenden Kultur mit ihren Beson-

derheiten (d. h. den Selektionskriterien der 

Zuweisung von Aufmerksamkeit) von Generation 

zu Generation weitergegeben werden. Das zeigt 

sich beispielhaft in familiären sprachlichen 

Eigenheiten, etwa einem Dialekt, einer Re-

ligion, bestimmter Werte usw., die an das 

Kind weiter vermittelt werden. Sie können zum 

einen unverwechselbar und einzigartig sein, 

zum anderen aber müssen sie dem so soziali-

sierten Individuum ermöglichen, sich im ge-

sellschaftlichen Umfeld der Familie, z. B. in 

der Schule, bei der Arbeit, an der Kommuni-

kation beteiligen zu können.

Das kann es für die Kinder in Migrations-

familien problematisch machen, wenn in ihrer 

Familie nur die Sprache des Herkunftslandes 

gesprochen wird, nicht aber die des Landes, 

in dem tatsächlich überlebt werden muss.




